
ten
die ıge era

ausRomahm doch de bhis CTISCH Anschauungen des Reie skanzlers
entgegengesetzteEntwicklung ihren Anfano.Arnim,der bei SCINEIN Kintrefi-
fen ] Rom Tauffkirchen ero  .\ ifnet hatte,die Reichsvertretung e1m Stuhl
solle unbesetztbleiben, legte Bısmarck ı Gespräch und Brief
VOo. März nahe, den mıiıt sc1iNnNenNeigenen Waffen schlagen“‘.
Kr vertrat die Auffassung, dem gegenwärtig Vo  —; Jesuiten beherrschten
ofe könne e1in deutscher Lale als Diplomat unmöglichZUr Geltung kom-
IHNCIL, die Vertretung des Reiches mMUusse eCiNn hochfahrender,deutscher, julL-tenfeindlicher Prälat übernehmen, der 1e6€ römischenVerhältnisse kenne,
das Unabhängigkeitsgefühl derdeutschen Kirche gegenüber dem Vatıkan
repräsentieren vermöge un zugleich präpotent SCHI, en dıiplo-
matischen Einfluß Frankreichs- neutralisieren. Seine dıplomatische Im-
munität, SCIN geistlicher Rang‚r un Kenntnis der kurlalen Verhältnisse

ürden ıhm diejenige Sicherheit und Überlegenheit verleihen, die als
Weltkind schmerzlichhabe entbehren MUSSEeEN. „ S würde sich der Mühe VOI-
lohnen‘“”, schlofß der raf seiNeEN Dericht, ‚„darüber nachzudenken, ob unter
solchen Bedingungen C1IiMKN solcher finden.SsScıı8 Eın solcherKandidat wurde
rasch gefunden. Aus sciNnNer Bereitschaft, unier den nicht eintfachenUmstän-
den die Vertretung des Deutschen Reiches eimH1Stuhl übernehmen,
wurde CcC1N ‚„Wall®®, der„FallHohenlohe--Schilliugsfürs_t“‘.’ '

ERICHT

Die Integrationskräfte den Vereinigten Staaten —- Kommunismus,
katholisch etarnt — Wissenschaftliche Grundiagenforschung i der

Die Integrationskräfte ı den Vereinigten Staaten

Die nordamerikanische Union ist seıt Jahrhunderten e1in Sammelbecken der Völ-
ker. Bis Ende des 19 Jahrhunderts hatte der Stromder EinwandererSEINEN

Ursprung vorwiegend ı nördlichen Europa: erstier Limie ı England, sodann 1ı
Deutschland un Irland. Um die Jahrhundertwende dagegen verschob sich das Ur-
sprungsgebietdes ungeheuer anschwellenden Zustroms die Neue Welt Ita-
liener, Griechen, Levantiner, Polen, Tschechen, Kroaten, Skandinavier USW. -
schienen i den Staaten undsicherten sich ihren Platz. Jede Gruppe rachte ihre
Bräuche un Überlieferungen, ihre völkische Kigenart un ihre religiösen Über-
ZEUSUNgEN mıiıt.erkatholische Bevöllgi;rungsant_eil stieg gewaltig. Aber das dog-
matische ekenntnis der Katholiken War j nach dem Herkunftsland Sanz VeTr-
schieden amalgamiert und.trug den Formen der Andacht und Frömmigkeit

Johannes Heckel, Die Beulegung des Kulturkampfes Preulßen. In Zeitschrift der
Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte. (Kanonistische Abteilung 2883
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durchaus den Stempeler hei ischenKulturen. Die S61 SCHh und schen
Spannungen innerhalh der Vereinigten Staaten nahmen och stärker aber
wuchsen die Kräfte der Integration. Sie gelangte rasch Zum Siege, als den ‚:Wan-

Jahren die Einwandererflut künstlich, durch Sperrgesetze zurückgestaut
wurde.

War die (eneration der Zugewanderten 1 Lande och fast WIe Gaste,
kehrte sich dıe nächste Generation VO. Erbgut der Ahnen ab und wollte T'1-
kanısch SCIH, und die dritte war bereits vollendeter Selbstverständlichkeit.
Auf welcher Basıs vollzog sıch diese Einschmelzung verschledener nationaler.
völkischer, kultureller un reilgiöser‘Gruppen ı die KEinheit amerikanischen
Lebensstils und des ewußtseins amerikanischen Nation?

Was uns Kuropäern den Bürgern Amerikas au  a  ' ist 1N€6€ bestimmte Ce1IN-
heitliche Normierung. Die Spuren der verschiedenen Völkerindividualitäten. die
ihre Vorfahren geprägt hatten, sind abgeschliffen und abgehobelt. Und auch
Denken und Verhalten sehen WITLT 10€ Einheitlichkeit Ob dıie Ahnen a

Neapel, ob S16 A2UuSs Oslo stammen die Enkel uldıgen dem American Way oT Lıife
Welches sınd 19898 dıe Kräfte dieser Normierung oder Integration?

Vielleicht unterscheidet INan da besten zwischen allgemein amerıka-
nıschen Norm des Glaubens und ebensolchen Norm des Handelns, wobelr aller-
ings sofort SCH ıst, daß cdiese Unterscheidung unvoallkommen bleibt, eıl
auch die religiöse oder Glaubensnorm ı das Handeln einfließt un: diepraktische,die Kntscheidungen des bürgerlichen Alltags bestimmende Norm ı Hinter-
grun e1Ne Art Credo mitsetzt.

Als die fundamentale weltanschauliche un religiöse Lebensnorm des Ameri-
kaners Von heute ırd Von den meiıisten angegeben: derGlaube 1 die Demokratie.
„ Wir haben CIn Bekenntnis: WIL glauben kräftig das demokratische Ideengut.
W  1r folgen hrenkodex des Verhaltens, Art VOoO  an Geboten, dıe auf-
zählen, w as e1iINn guter Amerikaner tun oder lassen sSOil. Wir haben Sso  a 106
Intanei der ‚Heiligen‘ und Helden und 1iNe AÄArt lıturgischen Kalender, ach dem
WITr die natıonalen est- und ‚Weier”-Vage begehe  eb Joseph Fichter, Religion
an Gulture, ı der Zeitschri T’hought XXAIII, No 150, 209)

Diese allgemeinen „religiösen“ Grundwerte sınd die breite und weiıte Basıs, auftf
der alle amerıkanischen Bürger eimnander begegnen können. Sje sınd indessen
gleichzeitig unbestimmt un locker, da den einzelnen HNUr ungenügend Halt
und Festigkeit gewähren Der einzelne schwimmt WI1e e1IN tom Meer:. Das —
weckt Kxistenz- und Lebensangst. Man wiıl! nıcht TauUCH Masse unter-
gehen, sondern sich CINSTENZCH, umhnhegen. LDese Umgrenzung . Umhegung
wurde früher großen Teil durch das Geborgensein Volksgruppe gE-
schaffen, die VO. Herkunftsland der Kinwanderer geprägt War.: Sie bestimmte
auch das s  relig  10Se Glaubensbekenntnis. Der geborene Amerikaner und besonders
der Amerikaner der drıtten Generation hat diese Bindung nıcht mehr, will S16 Sar
niıcht mehr haben; denn fühlt amerikanisch. Wiıe soll über die losen EMEIN-
sam-amerikanischen „Glaubenssätze‘‘ hinweg E1INEN festumschriebenen Lebens-
ezirk gewinnen£ „Heligiöse Institutionen un Gemeinschaften stehen bereit, die-
SCS soziokulturelle Vakuum auszufüllen“‘ (a d 37/0) Ks ist e1 naheliegend,daß jederach religiös-kirchlichen Stützpunkten. greift, denen durch
Familienherkommen bereits irgendwle nahesteht: wiederbeieht ‚allerdings ı
C1iHNEeHL SanNnZz abgewandeltem Sinne Cıe Bindung ZUT Kirche und ZULTC Glaubens-
gemeinschaft SCIHNELT Vorfahren. erder Aufschwung der religiösen Bekennt-
C, VOT allem der katholischen un der verschiedenen protestantischen. Diese
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Wiederbelebungerfolet _%ekiläéh‘‚ WIE gesagt, ın eine 1“ neueii Weisé‚ {;u£z eif1ef ‚1i‚eü;éxi
ene Der Bezug der Auswanderergeneration ZU angestammten Glauben war
dogmatisch-relig1ös un zugleich oder eben deswegen ganz konkret un blutvoll
seine Kirche war ılım übernatürliche und natürliche geschichtliche Wirklichkeit
Der Vollamerikaner dagegen ideologisiert und sozlologisiert leicht Kırche un Be-
kenntnI1s. Zum mindesten bleibt och dahingestellt, ob © sich eın weltimma-
nentes seelisch-gesellschaftliches Bedürfnis handelt odgr um einen echten ; Auf-schwung ZUT 1‘eli‘gjösen Trahsszdqnz.

Neben dem feligiösen ‘ gibt A Acch eın Stufénieiter praktischer Grundwerte, die
den bürgerlichen Alltag bestimmen. Sie bilden die Norm des gewöhnlichen Han-
delns

Der ert. des hereits genaünten „I’hbught“-Arfikels sucht diese Handlungsnorm
ermitteln, indem er nach der rund-Struktur des heutigen amerikanischen All-

tagslebens sucht (the pivotal Institution). Und er kommt einem bemerkenswer-
ten rgebnis: „Es ann kaum ein Zweifel bestehen, daßs in der heutigen amerıka-
nischen Kultur der wirtschaftliche Haktor vorherrscht. Hs ist allerdings wahr-
scheinlich, dafßßs verhältnismäßig DUr wenige Leute sınd, die sıch ewußt dar-
über Rechenschafit geben, in welchem Umfang ihr Dasein rationalisiert und 1ın eın
wirtschaftliches Wertdenken eingebettet ist. Den meisten scheint CS selbstverständ-
ıch un natürlich, VOo Wirtschaftlichen her dıe Kragen des Alltages entschei-
den Sie würden wohl eradezu anstößig finden — Lieute, die auf RKelıgion Wert
egen oder iıhr Sarl berufsmäßig dıenen, nıcht ausgeschlossen 10801 InNnNanl ihnen
ine andere Wertskala als Alternatiıve nahelegte‘ (a.a.0. 376)

Das Wirtschaftliche ist a1sS0 der Angelpunkt un damıiıt die Hauptintegrations-
kraft der amerıkanıiıschen Zivilisation. Das SETIZ VoOraus, daß die ehrhel der
amerıkanıischen Erwachsenen miıt dieser ökonomischen Norm ihres Verhaltens und
Handelns einverstanden ist. Das amerıkanısche olk versammelt (integriert) siıch
In seiner 4ehrnel den wirtschaftlichen Wertmaßstab — das ist ıne mühsam
SCWONNCHEC FEinsicht einer umfangreichen sozlologischen Forschung (a.a. O, 3(/7)

Nun erheht sich dıe rage, ob dieser praktische Materialismus nicht völlig —

vereinbar el mıt dem Anspruch höherer Werte, z. B der Familie oder eEiner wıirk-
lichen und echten Religion. Der_Vert. gibt die abstrakt-logische Unvereinbarkeıt
Z weist jedoch darauf hın, daflß S16 tatsächlich doch nicht vorhanden ist, weil eben
diese Logik iım konkreten Falle gewöhnlich nicht Knde gedacht wird. Nur ıst
cSs möglich, da sich alles 1m großben und anzeh leidlich miteinander verträgt:
ökonomisches Alltagsleben einerseılits und Ansprüche der
und der höheren Gesellschaftswerte anderseits. gf:istigep Persönlichkeit

11 stellten also als Kräftte der gesamtamerikanischen Integration fest eine Voxh

en angenommene Grund-Religion, nämlich die Werte un Institutionen der Demo-
kratie und ıne primäre Handlungsnorm TÜr das bürgerliche Alltagsleben: die
wirtschaftlichen Werte Diese beiıden Kräfte en fertiggebracht, die äußerst
mannigfaltigen und einander fremdartigen völkiıschen, rassischen, religlösen un
kulturelien Gruppen un KElemente des nordamerikanischen Erdteiles einer VeEeT-

hältnismäßigen Einheıt verschmelzen und ZU Bewußtsein einer Staats- und
Kulturnation erwecken.

Natürlich esteht S1C.  h dıie Gefahr‚ cda{is diese Integrationskräfte sich selbstän-
dig machen un nıcht mehr NUur alg Plattform für den RKeichtum und dıe Mannı1g-
faltigkeit der Persönlichkeitswerte und der verschiedenen religiösen Konfessionen
dienen wollen Oder anders gesehen, da alle höheren sıttlichen nd religıösen
Werte, alle dogmatischen Glaubensinhalte der kirchlichen ngenntgisse relativiert

221



und entleert Wer iner bloßen &} I: de 1Sie dient dann « ieSseiti en ohle einer heilen, esunden sich selbst ENUgeEN-den Gesellschaft. Diese Gefahr hat Will Herberg (in dieser Zschr. 162S. 271 f.) sehr stark unterstrichen. Joseph H. Fichter dagegen sieht die tatsäch-
liche Lage etwas anders: jene Grund-Strukturen der amerikanischen Gesellschaftsınd nıcht exklusiv, S1e schließen eine Überhöhung nicht aqUS, sondern DUr VOTr-gängıg, S1Ee sehen HUr ab wenigstens de facto und bieten damıit die Freiheit, S1Iedurch die 10 Gebote Gottes und das Reich der Übernatur überdachen. Aber
werden S16 damit nıcht auch aufgehoben ? Jedenfalls Desteht die Tatsache, daß bisheute z. B die katholische Kırche ın den USA nıcht daran gehipdert wird, ihreSendung zu 9rfül'lqn;

Kommunismüs, k‚a tholisch getarn;
Als nach dem zweiten VWéltkrieg _der Kommunismus in Po‘lenX seine Herrschaft C' -=-

L  L
richtet hatte, rief der fIrühere Führer einer faschistischen Bewegung, Boleslav Pia-secki, die sogenannte „Pax‘“-Bewegung InNns Leben, die, von dem Grundsatz der Ver-
einbarkeit Von Kommunismus Uun! Christentum ausgehend, die Katholiken ZUTr
Mitarbeit Auifbau des sozialistischen Staates veranlassen wollte. Die damaligepolnische Regierung, die den Kırchenkampf bıs ZUTr Verhaftung des KardinalsWyszynski steigerte, förderte die Pax-Bewegung in großzügiger Weise. Sie gab ihrpublizistische Möglichkeiten, dıe der katholischen Kirche versagt wurden, undWIeSs ihr reiche finanzielle Kinkommen In Gestalt einträglicher Unternehmen aAls Gomulka 1956 ıIn Polen eıne Verständigung mıt der Kirche suchte, ging wWwar
der Einfluß der Pax-Bewegung zurück, doch blieb sSie dank ihrer finanziellen Kraft
weıter bestehen, daß S1e Sogar 1Ne neEUEe Zeitschrift, Zorza Swiateczna (Feier-tags-Dämmerung) ründen konnte. An an des letzten halben Jahrgangs diesesOrgans soll die Propagandamethode des Kommunismus gezeigt werden.

Die Zorza Swiateczna ist ein gut rediglertes Blatt. Auf den meısten der Seiten
jeder Nummer bringt S1e einwandfreie Bilder und Artikel katholischer Richtung,azu Kıinderbeilagen
Rätsel- un Witzecke. Becht_sbgrättipg‚ praktische Ratschläge, auch hat s1e leine

In all dem zeichnet sıch j edoéh eine .Linie klar ahb die Aufforderung ZUTr Mit-
arbeıit Aufbau des sozialisstischen Staates. Dies geschieht meist unter dem Titel
der Toleranz. So wird in Nr. 43 (1958) auf Heilige Ww1Ie Ambrosius und Justin hin-
gewlesen, die die Wahrheit ‚ın allem suchten, was Menschen anderer Weltan-schauung bekennen“‘‘. Noch klarer ırd 11l einer anderen Stelle (45/1958) ausge-führt, daß solche Toleranz ‚„„die rıchtige gesellschaftliche Atmosphäre für dıe Ar-
beit den großen Aufgaben schafft, die VOT unserm olk stehen, das den SOZ1a-
lismus aufbaut“. Daran sollten sich die Katholiken beteiligen. In einer Empfeh-lung des NeEL erschienenen Buches von Piasecki, „Polnischer Patriotismus‘‘, el
es (90/1958) : „Be er Duche nach neuen Formen ist eines der zentralsten Pro-
bleme, obhb sich Menschen, dıe nicht der materialistischen Weltanschauung anhän-
SCH, Aufbau des Sozialismus beteiligen sollen.‘‘ Die Antwort der Pax-Bewegungist klar „Alle haben WIT das Recht und dıe bürgerliche Pflicht, aktıv an den SOZ1a-
len und wirtschaftlichen Veränderungen Anteil zu nehmen, cdie der Sozlalismusherbeiführt‘‘(einem Begrüßungsartikel ZU kommunistischen Par-
teitag ım März dieses Jahres heißt C „Indem WIT auf dem Boden der katholischenWeltanschauung stehen, halten WIT gleichzeitig die Verwirklichung der Prinzıpieneiner sozialistischen Gemeinschaft im höchsten Maß für unserTre Angelegenheit‘“(4/1959). ist es nur >105i?Ch’ wenn . ein weiterer‘{A’_ffikely ber den Pé?teita‘g. sagt
29
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